
Eıinleitung

Der vorliegende Band des Rottenburger Jahrbuchs für Kirchengeschichte erscheint 1in
einem »neuen Gewand«. Seılit ıhrem Start 1m Jahr 1982 1st die Zeitschrift auf eine stattlı-
che Reihe mMi1t 25 Bänden angewachsen. Der markant rotfe Umschlag ist längst ZUu Mar-
kenzeichen geworden, das die Bände schnell 1n den Bibliotheksregalen erkennen lässt.
Deshalb geht auch die CU«C Gestaltung des Jahrbuchs weiıterhin VO  3 dieser Leitfarbe aus.

Eın kleines Bıld und eın knapper Titel weılsen künftig die Leserıin un:! den Leser bereıts
auf den ersten Blick auf den Themenschwerpunkt des Jahrgangs hın. Eınıge erläuternde
Satze auf der Rückseıite des Umschlags tühren 1n Schlagworten in den Inhalt eIn. Wır
hoffen, 4ss WIr mi1t diesen kleinen Hınweılsen die Neugierde auf die Beıträge 1n dem
Band wecken können. Die VO Jahr Jahr wechselnden Abbildungen werden zudem
1mM Lauf der eıt einer Ser1e anwachsen, die deutlich macht, welche Themenvieltalt
die einzelnen Jahrgänge des Rottenburger Jahrbuchs für Kirchengeschichte aufgreifen.
Der NEeEUuUu gestaltete Schutzumschlag soll damıt die bewährte Konzeption des Jahrbuchs
unterstreichen: Der Großteil der Beıträge 1st thematisch einen Schwerpunkt ZzZent-
riert. eıtere Eınzelbeiträge ZU!r südwestdeutschen Kirchengeschichte können sıch
schließen. Der umfangreıiche Rezensionsteıil wiırd auch weıterhın eın tester Bestandteıl
der Zeitschrift bleiben.

Im Mittelpunkt des aktuellen Bandes stehen die Beıträge der Studientagung des Jahres
2005, die dem Titel »Vıerz1ig Jahre Rezeption des Zweıten Vatıkanums. Mythos
und Wirklichkeit« VO Geschichtsverein (Prof. Dr Hubert Wolf) und Akademıie (Dıieter

Bauer) der Diözese Rottenburg-Stuttgart in Weıingarten durchgeführt wurde (vgl
den Tagungsbericht 1nN: R]JKG 25 2006, 441—445).

Klaus Schatz zeıgt iın dem einleitenden Beıtrag (>Konzilien und ıhre Rezeption 1ın der
Kıirchengeschichte«) auf, WwWI1e schwier1g un! oft langwıer1g sıch der Rezeptionsprozess
eınes Konzıils gestalten konnte. »Wıe tief [die Beschlüsse VO Konzilien] 1n das Leben
der Kirche eingegangen sınd, zeıgt sıch erSsSt«, Schatz, » WE der epochale »Ge1ist«,
der s$1e beseelte, die Mentalıtät und Zeıtströmung, 1ın der iıhre Beschlüsse entstanden
sınd der Vergangenheıit angehört.« Dietrich Wıederkehr (»Das Konzıl aus der Sıcht
der Zeıtzeugen und der Enkel«) schildert die zeitgenössischen Erwartungen un:! off-
NUNSCIL das Zweıte Vatikanısche Konzıil als spezifische orm der Konzilsrezeption,
die auch mıt Enttäuschungen verbunden W3  - »Di1e enttäuschten Enkel« Wiıieder-
kehr »können immer och VO der Utopie der Zeıtzeugen gewınnen, und umgekehrt
seizen diese ıhre Erwartungen auf die Enkel, die das Begonnene tortführen: An Vollen-
dung ann eıne Kirche MmMi1t eschatologischem Vorbehalt nıcht denken.«

Bernd Hilberath (»Der Codex Ilurıs Canonicı als authentische Rezeption des
Zweıten Vatiıkanums?«) sSOWl1e Norbert Lüdecke (»Der Codex lurıs Canonıi1cı als
thentische Rezeption des 7 weıten Vatikanums. Statement AaUus kanonistischer Sicht«) un
eorg ıer (>Aufwertung der Bischöfe ach dem Zweıten Vatikanıischen Konzil?«<) dis-
kutieren kontrovers die rage, 1n welchem Verhältnis das Zweıte Vatikanısche Konzıil
un: seıne Beschlüsse ZU Codex lurıs Canonicı VO 1983 stehen. Hılberath wiıder-
spricht der These, ass der Codex als das letzte Dokument des Konzıils zugleıich dessen
»hermeneutischer Schlüssel« se1. Vielmehr sel ftestzuhalten: »Dı1e Canones des Codex
und ihre Interpretation sınd daran auszurichten, W as WIr 1mM Verbund der Subjekte 1in
der Communı10 der Kırche als Intention des Z weıten Vatiıkanums erkennen.« Der Ka-
nonıiıst Lüdecke hingegen sıeht 1m C die »wichtigste rechtliche Transtormatıon des



12 EINLEITUNG

I1 Vatikanıischen Konzıils, seıne strukturelle authentische Interpretation«. ach Lüdecke
könne der Codex »als Konzilslotse ZUr unliebsamen, aber vielleicht heilsamen Ver-
abschiedung VO  —3 Konzilsmythen« dienen. 1er wendet in seiınem Beıtrag das ugen-
merk der konkreten rage Z ob und gof 1n welcher Weıse sıch die Stellung der Bı-
schöte ach dem Konzil verändert habe Er sıeht die These VO  . der Aufwertung der
Bischöte »1m der ach dem Konzil« nıcht bestätigt. Die rage ach dem Verhältnis VO

Papst und Bischöten 1st nıcht lösen VO der rage ach einer »veränderten orm der
Primatsausübung Dıie Bewältigung dieser 1n der Tat »ungeheuren Aufgabe« steht
och

Dreı Beiträge verfolgen die Rezeption des 7 weıten Vatikanıschen Konzıls 1m gC-
samtdeutschen und europäischen Kontext. Wolfgang Weiß (»Dıie Würzburger Synode
Ende Anfang?«) fragt 1n seiınem Autsatz ach dem Stellenwert der Würzburger
Synode 1im Gefolge des 7 weıten Vatikanıschen Konzıils. Die Hoffnung, ass sıch miıt
Würzburg eıne regelmäfßig tagende Kirchenversammlung ın Deutschland etablieren lıe-
ße, Ving nıcht 1in Ertüllung. Zahlreiche Beschlüsse nıcht MZzZuUusefzen. Dennoch
plädiert Weiß dafür, die Synode als »ernsthaften und ernstzunehmenden Versuch«
verstehen, die schristliche Botschaft und Sendung 1mM Horıiızont der Zeichen der eıt
begreifen«. ose Pilvousek (»Die Rezeption des Zweıten Vatikanıschen Konzıls in der
Kırche 1in der DDR«) annn für die Kirche der DDR eıne »eindrucksvolle Rezeption des
7weıten Vatikanıischen Konzils« teststellen. Gerade die Pastoralkonstitution Gaudium
et spes stiefß aber be1 Kardinal Bengsch auft Vorbehalte, befürchtete er doch, 4ass die F7
® Christen Z Zusammenarbeıt mMiı1t staatliıchen Eınrichtungen gerade 1n
totalıtären 5Systemen für Missbrauch antällig sel. Franz X aver Bischof (»Seitenblicke autf
die Rezeption 1ın Europa«) zeıgt, 4sc die Rezeption des Konzıils 1n Europa durchaus
unterschiedlich verlief. Während gerade 1n den Kırchen ( J8 und Südosteuropas die Be-
schlüsse des Konzıls z Teil NUur zögerlich umgesetzt wurden, erfüllte das Konzıil 1in
westeuropäischen Ländern längst erhobene Forderungen ach kirchlichen Reformen.
Eın besonderes Augenmerk legt Bischot auf die Schweiz. Die Synode D7 markiert 1ın der
Eidgenossenschaft den Abschluss der ersten Phase der Konzilsrezeption. Polarisi:erun-
gCHh innerhalb des schweizerischen Katholizismus wurden nıcht zuletzt durch die
strıttene Ernennung VO Wolfgang Haas z Bischof VO  - hur ausgelöst b7zw vertieft.

FEın eıgener Themenblock wıdmet sıch der rage, W1e€e das Zweıte Vatikanısche Kon-
711 1in der Diözese Rottenburg(-Stuttgart) wahrgenommen und umgesetzt wurde. Klaus
Unterburger (»Die Rezeption des I1 Vatikanıschen Konzils 1in der Diözese Rottenburg.
Bischot arl Joseph Leiprecht, Pfarrer Joseph Weiger un! Pftarrer ermann Breucha«)
schildert zunächst die Sıtuation 1n der Diözese VOT dem Konzıil. Diözesansynoden hat-
ten 1950 un: 1960 stattgefunden, auf denen och sehr vorsichtig Reformanliegen Ww1e
etwa die der lıturgischen Bewegung angesprochen wurden. Unterburger schildert die
Rolle VO  3 Bischoft Leiprecht auf dem Konzil und dessen Bemühen, die Konzilsbeschlüs-

in der Diözese MNZUSEeIZEN: Konzilstage wurden abgehalten. Unterburger annn eut-
ıch machen, WI1e€e sehr der Bischof VO agg10ornamento des Konzıls bewegt wurde. Das
Zweıte Vatikanum wurde für Leiprecht dem entscheidenden »Miıttel der Erneuerung
der Kırche«. Zurückhaltender WAar das Urteil VO Persönlichkeiten der vorkonziliaren
kırchlichen Erneuerung W1€e Pfarrer ermann Breucha oder Pfarrer Joset Weıiger. Sı1e
hofften autf eıne »spirituelle Vertiefung 1mM Sınne eınes >zurück den Quellen««. Be1 ıh-
TeNMN stiefß VOT allem die Umsetzung der Liturgiereform auf Kritik. Pfarrer Weıiger sah
sıch 1U berufen, »das christlich-kirchliche Erbe verteidigen«.

Oliver Schütz (>»Von Inspiration Rezeption. Die Katholische Akademıiıe der
Dıiözese Rottenburg un: das Zweıte Vatikanısche Konzil«) untersucht die Rolle der
Akademıie der Diözese 1mM nachkonziliaren Reformprozess. Die Akademıie sah sıch
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durch die Anliegen des Konzıils in ıhrem eigenen Selbstverständnis bestätigt. In zahlrei-
chen Einzelveranstaltungen wurden zentrale Themen des Konzıils aufgegriffen. iıne DA
gUung, die 1975 eıne Bilanz des ersten nachkonziliaren Jahrzehnts zıehen versuchte,
trat auf skeptische, ZUuU Teil auch enttäuschte Gäste. Niıcole Priesching (»>»Wandelt euch
durch Denken!« Dıi1e Rezeption des Zweıten Vatikanums 1n den Orden und Kon-
gregationen der Diözese Rottenburg-Stuttgart«) wıdmet sıch der rage, welche Impulse
das Konzıil 1n den Frauenkongregationen der Diözese auslöste. Bischof Leiprecht stand
der 966 NEeEUuU konstitujerten » Kommuissıon tür das Ordenswesen« VO Die deutschen
Franzıskanerinnen erhoben in einer großen Fragebogenaktion die Retormwünsche der
Schwestern. Eın »M1ICUCS, spirıtuell vertieftes Selbstbewusstsein« 1st in den Gemeinschaft-
ten beobachten.

Unter dem Titel »Erinnerte Geschichte. Vierz1ig Jahre Konzilsrezeption« schildern iın
den »Zeitzeugenberichten« sechs Persönlichkeiten, Ww1e S1€e ın ıhrem Je eigenen Lebens-
umfteld das Konzıil ertfahren haben (vgl azu die Einführung auf

Eın weıterer Themenschwerpunkt des Jahrbuchs 1st der Geschichte der Katholiken
in Esslingen 1M und 20 Jahrhundert gewidmet. Dıi1e reı Beıträge VO Herbert der-
bauer (»Auf dem Weg Parıtät und Toleranz. Zur Gründung und Entwicklung der
katholischen Pftarrei Esslingen 1M trühen Jahrhundert«), Gudrun Sılberzahn-Jandt
(»>Katholische Kirche 1n Esslıngen bıs Eınıiıge Eınblicke«) un:! Oliver
Schütz (>Hölzerne Kelche und goldene Priester. Katholiken 1n Esslıngen 1n der zweıten
Hälfte des Jahrhunderts«) sınd A4aUus eiıner Vortragsreihe entstanden, dıe in Esslingen
1im Jahr 2006 statttand un die Gründung eıner katholischen Ptarrei in der ehemalı-
SCIl Reichsstadt 1mM Jahr 1806, also 17 ach der Erhebung Württembergs ZU Könıg-
reich, erinnerte. In der Geschichte der »Katholiken 1n Esslıngen« lässt sıch geradezu
ıdealtypisch zeıgen, 1n welcher orm sıch 1mM städtischen, evangelisch dominierten Um-
teld eıne katholische Pfarrei entwickeln konnte.

Andreas Bıhrer (»Die »Geschichte des Erzbistums Maınz und seiner Suffraganbis-
tumer« Wilhelm erners VO Zımmern. Zur Entstehung der überdiözesanen Bıstums-
geschichtsschreibung 1MmM Humanısmus«) untersucht das historiographische Werk des
humanıstisch gebildeten, gelehrten Adlıgen Wilhelm Werner VO Zimmern, der auf der
Burg Herrenzımmern be1 Rottweil seinen Stammsıtz hatte. Im Mittelpunkt des Auftsat-
Zr steht seıne »Geschichte des Erzbistums Maınz und seıiner Suffraganbistümer«. In
seiner sorgfältigen Untersuchung ann Biıhrer dıe Arbeıtsweise VO Wıhelm Werner
aufzeigen und zugleich das Werk 1n den Kontext der trühneuzeitlichen Bıstumshistorio0-
graphie einordnen. Claus Bernet (»Stadt-Gottes-Projekte 1m Katholizismus der Frühen
euzeıt. Das Hımmlische Jerusalem zwıischen Festung und Wallfahrtsort 1in Italien un
Deutschland«) untersucht, ob und WI1e€e das Bıld des Hımmlischen Jerusalem ın der
Frühneuzeit 1n der Sakralarchitektur seiınen Niederschlag tand Bernet gr enztL das
»Hımmlische Jerusalem« VO der (utopischen) Idealstadt der ıtalıenıschen Renaıissance
ab Er zeıgt, WwW1e 1mM Zug der Konfessionalisierung das »Hımmlische Jerusalem« z=x
Bollwerk des rechten Glaubens (um-)gedeutet wurde. Fuür den südwestdeutschen Raum
ann Bernet deutlich machen, Ww1e 1n der Stiftsanlage auf der Comburg be1 Schwäbisch
all das Idealbild des Hımmlischen Jerusalem in den trühneuzeiıtlichen Baumafßnahmen
umgesetzt wurde.

Eın umfangreicher Reiensionsteil, der Neuerscheinungen aus dem Bereich der Kır-
chengeschichte un ıhrer Nachbardisziıplinen vorstellt, beschliefßt den Band

Wolfgang Zimmermann


